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Kann sich dein Leben
innerhalb von wenigen Wochen auf dem Kopf stellen? So, dass du
glaubst oben sei unten und unten sei Oben?



Mir ist es zweimal
passiert. Mein ganzes Leben hat sich innerhalb kurzer Zeit zweimal
komplett geändert. Oft war es gefährlich, manchmal lustig und am
Ende unglaublich.



Wer ich bin? Mein Name ist
Pentramir Rubens. Geboren als Tochter einer Zofe, im Schloss des
königlichen Bruders Adolo. Meine beste Freundin war Bianca von
Hussen, Tochter des königlichen Bruders Adolo. Wir beide wuchsen
zusammen auf. Die besten Freundinnen. Wir beide gegen den Rest der
Welt.



In unserer Welt gab es die
königliche Familie, die in der Hauptstadt lebte und deren
Wachgarde, die Teufel. Eine Elite- Gruppe, die auserwählt, von
Kindesbeinen an, trainierten, um aufgenommen zu werden und das
begehrte Teufels-Tattoo zu erhalten. Teufel waren etwas besonderes.
Ein Teufel zu sein, unterschied dich von den anderen Menschen, die
unter dem Schutz von König Boris standen.



Und Schutz war von Nöten,
denn es gab da noch die Schakale. Widerliche, eklige Männer, die
sich mit Mord, Totschlag und anderen, abartigen Verbrechen, den Tag
vertrieben. Kein Verbrechen war diesen Schakalen zu schmutzig,
Hauptsache das Geld stimmte. Dieser Abschaum lebte in Höhlen und
Verstecken. Innerhalb und außerhalb unseres Landes. Sie scheuten
das Tageslicht und kamen erst am Abend raus. Dann war es ratsam, in
einem sicheren Umfeld zu sein. Denn die Schakale töteten viel und
gerne, oft nur aus Lust am Leid der anderen. Schon von Kinderbeinen
an, wurden wir vor diesen Wesen gewarnt.



Meine Mutter war von
Schakalen getötet worden. Sie war in den Wald gegangen, um Kräuter
zu sammeln und kam nicht wieder. Ich wurde zur Waise, denn meinen
Vater habe ich nie kennengelernt. Nie werde ich ihren grausigen
Anblick vergessen als die Männer ihre Leiche Heim brachten.



Damals war ich gerade
dreizehn Jahre alt und schwor, dass ich jeden Schakal töten würde,
der mir begegnete.
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„Ich bin eine Entführerin“.



Dieser Satz verfolgte mich
nun schon jetzt seit achtzehn Monaten. Seit dem Tag, oder besser
gesagt der Nacht, da ich durch das alles verbrennende Feuer ging,
um meiner besten Freundin, der einzigen Schwester, die ich je
gekannt hatte, das Leben zu retten. Ich war wirklich durch das
Feuer gegangen. Immer wieder sehe ich die hohen, lodernden Flammen
vor mir, die gierig ihre Zungen nach mir ausstreckten. Sie
versuchten, mich zu verbrennen, so wie sie es mit den anderen,
armen Seelen getan hatten, die nicht schnell genug gewesen waren,
um dem Inferno zu entkommen.



Ich war schnell genug
gewesen. Mein Zimmer hatte ja auch im Dienstbotentrakt gelegen.
Nicht im Schloss. Das hatte mich gerettet. Ich hatte draußen auf
dem Hof gestanden und hatte die gellenden Schreie deren gehört, die
vom Feuer eingeschlossen waren. Ich hatte draußen gestanden. Sicher
und gerettet.



Doch, ich war wieder ins
Schloss gelaufen als ich Bianca nirgendwo entdecken konnte.
Prinzessin Bianca von Hussen. Zweite Tochter des königlichen
Bruders Adolo. Bianca und ich waren die besten Freundinnen. Bianca.
Der einzige Mensch, den ich noch hatte. Der einzige Mensch der mich
liebte. Liebte wie eine Schwester. Ich konnte sie nicht im Feuer
sterben lassen. Das konnte ich nicht. Ich hatte keine Ahnung, was
ich tun sollte. Damals, in dieser Nacht.



Ich war planlos in das
brennende Schloss gelaufen und die Treppe hoch. Ich fand Bianca.
Ohnmächtig und fast nicht mehr am Leben. Doch ihr Herz schlug noch.
Ich hob sie auf und trug den leblosen Körper durch das heiße Feuer
zum hinteren Ausgang. Dort waren die Flammen nicht so beißend. Im
hinteren Teil des riesigen Geländes waren wir beide allein. Das
dachte ich damals jedenfalls. Ich hatte Bianca zum See getragen, um
ihren Körper zu kühlen. Dort hatte ich dann die beiden finsteren
Männer sehen können.



Eindeutig Schakale, auch
wenn es die ersten waren, die ich je sah. Bislang hatte ich über
diese widerlichen, dreckigen, stinkenden Wesen nur gelesen. Doch
ich erkannte es sofort. Sie standen dort und lachten dreckig. Sich
über die Schreie der sterbenden amüsierend. Es war noch alles da,
jede Erinnerung. Ich würde es nie vergessen.
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Ich erhob mich und setzte
mich auf den Bettrand. Schlaf war ein Luxus, den ich mir sehr
selten leistete. Dafür war mir das Leben meiner besten Freundin
wesentlich wichtiger. Bianca brauchte meinen Schutz. Nichts war
wichtiger.



Seit dieser Nacht waren wir
auf der Flucht. Auf der Flucht vor den Mördern. Auf der Flucht vor
den Schakalen. Ich hatte Bianca durch die Nacht getragen, weg von
den Männern, weg von dem Feuer. Bianca war lange krank gewesen. Und
auch jetzt war sie psychisch noch sehr instabil. Nun, immerhin
hatte sie in dieser Nacht damals, fast ihre gesamte Familie
verloren. Ich hatte niemanden verloren der mir wichtig war. Den
einzigen, mir wichtigen, Menschen hatte ich gerettet. Bis heute war
es mir ein Rätsel, wie ich durch die Flammen hatte gehen können,
ohne zu verbrennen.



Ich holte mir eine Cola aus
dem Kühlschrank. Zum Glück hatten wir genug Geld, um uns übers
Wasser zu halten. Biancas Vater hatte vorgesorgt und überall
heimlich Konten angelegt. Er hatte seinen Kindern die Codes
auswendig lernen lassen. Ich seufzte. Wann immer wir aus einer
Stadt flüchten mussten, wann immer die Schakale uns fanden, holte
Bianca alles Geld von einem der Konten. Dann ging unsere Flucht
weiter. Und das nun schon seit achtzehn Monaten. Quer durch das
riesige Land. Wann immer man uns fand, oder auf der Spur war, ging
unsere Reise weiter. Zwei Mädchen, unterschiedlicher ging es nicht,
gemeinsam auf der Flucht. Nie lange an einem Ort.



„Kannst du wieder nicht
schlafen?“ hörte ich Biancas melodische Stimme hinter mir sagen.
Ich schüttelte meinen Kopf und sah weiter aus dem Fenster. „Es sind
die Flammen. Ich sehe immer wieder die Flammen vor mir“ sagte ich
schwer. Bianca nahm mich in die Arme, ich genoss ihre Wärme. Bianca
seufzte traurig. Auch sie dachte nun an ihre Eltern, ihre Schwester
und ihren Bruder. „Ich frage mich immer wieder, wie du mich retten
konntest. Warum sind wir beide damals nicht verbrannt? So wie meine
Eltern, Marie und Johann. Meine Familie“ flüsterte Bianca
bedrückt.



„Die Frage beschäftigt mich
auch seit der Nacht, Bianca“ sagte ich. „Ich habe keine Ahnung.“
Dann ging ich wieder zum Fenster und sah aufmerksam auf die dunkle
Straße unter uns. Eine einzige, ganz kurze, kaum wahrnehmbare
Bewegung, ließ mich schlagartig wach werden. Es hätte eine Katze
sein können, dachte ich. Doch meine aufgestellten Nackenhaare
sagten mir etwas anderes. Meine Nasenflügel begannen zu
beben.



Die Mörder hatten uns
gefunden.
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„Zeit, unsere Zelte
abzubrechen, Kleine“ sagte ich trocken. Diesen Satz hatte Bianca
schon oft gehört, dachte ich. „Schon wieder? Ich habe mich doch
nicht einmal eingelebt“ sagte Bianca leise, verärgert. Ich nickte
jedoch nur und zog mir meine schwarze Jacke über. Ich grinste
meinem Spiegelbild zu. Schwarze Haare, schwarze Jeans und lange,
schwarze Jacke. Das hatte einen guten Grund, dachte ich. Es machte
mich in der Nacht fast unsichtbar. „Du kennst den Plan? Du weißt,
wo wir uns treffen, wenn wir getrennt werden?“ fragte ich Bianca
hart.



Meine beste Freundin nickte
weinend. So, wie immer, wen es ernst wurde. Sie war sehr, sehr
ängstlich. Ganz das Gegenteil von mir. So war es schon immer
gewesen. Wir waren komplett gegensätzlich. „Du schaffst es, Bianca.
Du bist eine Prinzessin. Die letzte deines Geschlechts. Mach deine
Familie stolz“ sagte ich streng. Endlich nickte Bianca. Sie nahm
ihren Rucksack. Ich steckte ihr unser letztes Geld in die Tasche
und nahm ihre Hand.



Gerade rechtzeitig,
verließen wir die Wohnung. Der Fahrstuhl war auf dem Weg nach oben.
Er würde garantiert in unserem Stockwerk halten. Randvoll mit
stinkenden Schakalen. Ich zog Bianca eilig zum Treppenhaus. Wir
mussten weg sein, bevor der Fahrstuhl hielt. „Bist du dir sicher,
dass es die Killer sind?“ fragte Bianca mich keuchend. „Es ist
garantiert nicht der Pizzabote“ sagte ich grimmig. Ich zerrte
weiter an ihrem Arm. Sie war so langsam, dachte ich wütend. Ich zog
sie hinter mir die Treppen runter. „Großartig! Jetzt habe ich
Hunger“ jaulte Bianca. Ich musste darauf nicht antworten.



Denn er stand dort. Mitten
auf der Treppe im ersten Stockwerk. Der große, ebenso wie ich,
schwarz gekleidete Mann. Groß und breit. Er versperrte uns breit
grinsend den Weg. „Scheiße. Rübezahl hat uns gefunden“ sagte ich
trocken.



Dann war der Fahrstuhl nur
eine Ablenkung gewesen. Der Mann hatte gewusst, dass ich die Treppe
wählen würde. Man, war ich dämlich gewesen.



Der Mann stand am
Treppenabsatz und wartete geduldig, ohne Hast. Fast gelangweilt.
Ich stoppte abrupt und Bianca lief in mich hinein. „Prinzessin
Bianca? Tatsächlich, sie sind es. Guten Tag“ sagte der Mann mit
dunkler Stimme. Er grinste unverhohlen siegessicher. So, als säßen
wir in der Falle und müssten uns ergeben. Er verneigte sich
ironisch.



Ich schob Bianca hinter
mich und erwiderte die Verbeugung. Dann wandte ich mich ganz kurz
zu Bianca. „Die Kerle wissen wohl endlich, wozu Wasser und Seife
gut ist, Bianca“ sagte ich sarkastisch. Der Mann vor mir grinste
breit, schwieg aber nun. Abwartend, was passieren würde.



„Und sie benutzen
neuerdings Anabolika“ setzte ich finster hinzu. „So große Exemplare
hatten wir noch nie.“ Ich betrachtete den athletischen Mann
genauer. Seine hellen, fast silbernen Haare bildeten einen scharfen
Kontrast zu seiner Kleidung und ließen ihn noch gefährlicher
erscheinen. Das hier würde nicht einfach werden, dachte ich.
Anscheinend hatte er sich entschieden. Er machte jetzt einen
Schritt nach oben.



„Du kennst den Plan“ sagte
ich und flog geradezu die letzten Stufen herunter, dem Mann
entgegen. Damit hatte der Mann nicht gerechnet. Er stolperte
rückwärts, die Treppe runter und knallte gegen das Fenster. Meine
Faust traf den großen Mann unvermutet und hart. Ich stürzte mich
auf ihn. Meine Fäuste schlugen auf ihn ein. Bianca schob sich an
uns vorbei und rannte weiter. So, wie ich es ihr gelehrt hatte.
Endlich gehorchte sie einmal.



Ich schlug auf dem Mann,
der gut das doppelte von mir wog, wie wild ein. Meine Fäuste trafen
und trommelten. Endlich hatte der große Mann sich von seinem Schock
erholt und wehrte sich. Er griff meine Hände und hielt mich fest.
„Es reicht, Mädchen! Wo hast du gelernt, so hart zuzuschlagen!“
schnauzte mich der Mann wütend an. Er hatte zwar meine Hände, doch
meine Beine waren ebenso gefährlich. Ich trat hart zu und der Mann
schrie auf. Ich hatte sehr gut getroffen. Er klappte fluchend
zusammen. Ich kam frei.



Ich rannte die Treppe
hinunter, den Mann auf den Fersen. Ich war schnell, er war
schneller. Nun, seine Beine waren um einiges länger, dachte ich.
Warum ging mir so etwas durch den Kopf? Gerade jetzt? Ich hatte
doch ganz andere Sorgen! Ich riss die Tür auf und rannte auf die
dunkle Straße. Der Mann folgte mir. Er erwischte meinen Zopf und
hielt mich fest. Ich war gefangen. „Verdammt, bist du schnell“
schnauzte der Mann mich an. Er wollte meine Schulter greifen, doch
ich bog mich zurück. Sein schneller Griff ging ins Leere. Ich wand
mich wie ein Aal. Meine scharfen, harten, Fingernägel bohrten sich
in sein Handgelenk.



Der Mann zischte voller
Schmerz und ließ meine Haare los. „Verdammt, nochmal! Wer bist du!“
schnauzte er mich jetzt wütend an. „Ich bin die Wächterin der
Prinzessin! Ich werde nicht zulassen, dass sie sie umbringen!“
Sagte ich hart. „Umbringen? Warum umbringen! Ich verstehe nicht!“
schnauzte der Mann mich dunkel an. „Aber ich, du Idiot! Bianca ist
die letzte ihrer Familie! Ihr werdet sie nie bekommen“ sagte ich
grob. Der Mann hatte sich jetzt gefangen und kam vorsichtig näher.
Jetzt kannte er meine Schlagkraft und sah sich vor. „Ich bin nicht
hier, um zu morden!“ sagte er wütend.



„Sie lügen. Ich werde nicht
zulassen, dass sie Bianca bekommen!“ Ich griff in meine Jacke und
ließ den Mann näher zu mr kommen. Mein Blick streifte den
Laternenmast neben mir. „So klein und so frech! Wer oder was bist
du!“ fragte mich der Mann dunkel grollend. Seine Hand schnellte
vor, um mich erneut zu greifen. Darauf hatte ich gewartet.
Blitzschnell duckte ich mich, griff seinen Arm und ließ die
Handschellen klicken. Dann klickte ich das andere Ende am
Laternenmast. „Das gleiche könnte ich sie auch fragen. Sie sind
keiner dieser stinkenden Mörder. Sie benutzen Seife und ein
interessantes Deo. Riecht gut.“ schnauzte ich leise lachend. „Sie
sind kein Schakal.“ Ich trat zufrieden zurück, mein Werk
betrachtend. Der Mann war gefangen. Aufatmend ging ich noch einen
Schritt zurück.



„Wie, was?“ schrie der Mann
ungläubig. Seine andere Hand griff wieder nach mir, doch wieder
wich ich aus.



Das alles ging so
wahnsinnig schnell, dass ein menschliches Auge es kaum sehen
konnte. Unser ganzer Kampf hatte keine fünf Sekunden gedauert. Wer
war dieser Mann, der es locker mit mir aufnehmen konnte!



„Wie machts du das nur! Das
ist doch unmöglich“ fragte der Mann mich verwundert. Ich hob nur
die Hand, dann zog ich mir die schwarze Kapuze ins Gesicht und
verschmolz mit der Nacht. Ich wurde unsichtbar. Gerade rechtzeitig.
Drei andere Männer erschienen auf der Straße. Jetzt schickten sie
also schon vier Mörder, dachte ich finster. Egal eigentlich. Bianca
war In Sicherheit. Nur das zählte für mich. Ich drückte mich in den
Schatten, um die Männer zu belauschen.
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„Lord? Was ist passiert.
Ich dachte, sie würden die beiden Mädchen fangen.“ Sagte einer der
Männer. „Sie sagten doch, es sei ein Kinderspiel.“



Lord? Fragte ich mich
überrascht. Was war das für ein Lord?



„Das dachte ich auch. Und
wie wir vermutet haben, handelt es sich bei der einen Frau um die
Prinzessin Bianca von Hussen. Doch wer ist die andere! Sie kämpft
wie ein Drachen. Aber dann müsste ich sie kennen! Drachen verlassen
nie ihre Berge.“ Schnauzte der Mann wütend. „Wer ist dieses
Mädchen!“



Drachen? Wovon sprach der
Mann denn nur, überlegte ich. Ich schob mich weiter in die Nacht,
es schien als könnte dieser Mann mich riechen. Seine Nasenflügel
bebten und er hob sein Gesicht in die Luft. Er knurrte und zog an
den Handschellen. Wie Gummiband zerrissen sie und er war frei. Ich
schluckte schwer. Es war massiver Stahl gewesen, dachte ich. Wer
war dieser Riese von Mann. Fasziniert blieb ich in der Nähe. Meine
Neugierde würde mich noch ins Grab bringen, dachte ich
grimmig.



Der andere Mann zog seinen
Rechner aus der Tasche und las. Dann seufzte er. „Es könnte sich um
die Tochter der ehemaligen Zofe handeln. Die Mutter, Rosa Rubens,
war Zofe und Vertraute der königlichen Hoheit. Biancas Mutter. Die
Zofe hatte eine Tochter. Vater unbekannt. Pentramir wuchs mit
Bianca auf. Beide sollen Freundinnen gewesen sein.“ Erklärte der
Mann nun. „Sie wird seit dem Feuer ebenfalls vermisst.“



„Pentramir?“ wiederholte
der große, schwarzgekleidete Mann ungläubig meinen Vornamen. „Ja,
Sir. Pentramir Rubens. Das Mädchen gilt seit dem Feuer ebenfalls
als vermisst und tot. So, wie Prinzessin Bianca.“ Erklärte der Mann
nun. Dieser Riese schnaubte jetzt dunkel. Anscheinend betrachtete
er jetzt mein Foto auf dem Rechner. „Pentramir. Natürlich. Dann
kenne ich den Vater und weiß, warum das Mädchen so kämpfen kann.“
Sagte dieser Lord dunkel. Er riss sich die Handschellen vom Gelenk
und sah finster auf die Überreste in seiner Hand.



Zeit, mich zurückzuziehen,
dachte ich. Bianca wartete auf mich.
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Wir saßen im Bus, der uns
aus der Stadt bringen sollte. Es war die schnellste Möglichkeit
gewesen, hatte ich mir überlegt. Wir mussten so viele Kilometer wie
möglich zwischen uns und den Jägern bringen.



Bianca hatte am Bahnhof auf
mich gewartet. Ihre roten Haare waren jetzt ebenso schwarz wie
meine. Ich hatte sie ihr auf der Bahnhofstoilette gefärbt. Mit
ihrer außergewöhnlichen Haarfarbe wären wirunweigerlich zur
Zielscheibe geworden. Doch so sahen wir wie zwei Schwestern auf
einer Reise aus.



Der Bus fuhr über die
Landstraße und brachte uns schnell weg. Zufrieden sah ich der
Landschaft nach, die an uns vorbei flog. Müdigkeit stieg in mir
auf. Die schlaflose Nacht rächte sich jetzt. „Und wieder sind wir
auf der Flucht. Wird es irgendwann aufhören?“ fragte Bianca mich
traurig. „Ich hoffe es. Aber solange die Killer hinter uns her
sind, müssen wir flüchten. Wir wissen nicht, wem wir trauen können“
erklärte ich wieder. Wieder dachte ich an die beiden Männer, die
ich in der Nacht des Feuers belauscht hatte. Ich gähnte unverhohlen
laut und brachte meine Freundin damit zum Lachen.
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